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der zweite Forschungsbericht in Folge verweist auf ein von 
der Corona-Krise geprägtes Jahr, und dieses Vorwort wird 
zu einer Zeit verfasst, in der mit dem russischen Angriffs-
krieg auf die Ukraine eine unvorstellbare Krise die Welt 
erschüttert. Trotzdem möchten und müssen wir an die 
Werte glauben und verteidigen, die der Wissenschaft und 
Forschung inhärent sind: Freiheit, Fortschritt und Fokus-
sierung auf Fakten. 

Auch die Forschung an der HTW Berlin spiegelt dieses 
Selbstverständnis wider. In einer Vielzahl von Projekten 
werden auf Basis von empirischen Daten und Erfahrungen 
innovative Lösungen entwickelt, welche die Gesundheits-
versorgung verbessern, den Klimawandel bekämpfen und 
das Zusammenleben in der Stadt gestalten. Beeindruckend 
ist dabei die Vielzahl an Kooperationspartnern, mit denen 
Forschungs- und Transferprojekte umgesetzt werden – 
Fortschritt lässt sich nur gemeinsam realisieren. 

Liebe Forschungsinteressierte,



Ein großes Bedürfnis, gemeinsam – und das heißt: über 
Fachbereichsgrenzen hinweg – zu forschen, wurde auch im 
Prozess zur Weiterentwicklung unserer Forschungsstrategie 
deutlich, der 2022 fortgesetzt wird. Dieses Interesse zeigte 
sich darüber hinaus in der Neugründung eines interdis-
ziplinären Forschungsclusters zum Thema »Sustainable 
Smart Cities« sowie bei Aktivitäten wie dem Forschungs-
wandern oder der Aktion »Researchers in Residence«. 
Immer standen Begegnung und Vernetzung im Mittel-
punkt, deren Wert uns durch die Corona-Pandemie und 
die damit einhergehenden Einschränkungen besonders 
deutlich geworden sind. 

Auch wenn ein optimistischer Blick in die Zukunft in diesen 
Zeiten nicht leichtfällt, stimmen mich der Forscher*innen-
geist und die vielen guten Ideen, die an der HTW Berlin ent-
wickelt und umgesetzt werden, immer wieder zuversichtlich. 
Ich danke Ihnen daher von Herzen für Ihr Engagement 
und wünsche Ihnen viel Freude und Erfolg für Ihre Projekte.

Herzlich, Ihre

Stefanie Molthagen-Schnöring
Vizepräsidentin für Forschung und Transfer
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Zahlen und Trends 
im Jahr 2021 

Das Forschungsgeschehen an der HTW Berlin 
entwickelte sich 2021 trotz pandemiebedingter 
Einschränkungen ausgesprochen erfolgreich. 
Der an der Hochschule vertretene Fächerkanon 
regt zur multidisziplinären Zusammenarbeit 
an, so dass Forschungs-, Entwicklungs- und 
Transferprojekte immer öfter in fächerüber-
greifenden Teams durchgeführt werden. 

Die bereits bestehenden neun Forschungs-
cluster, zu denen sich Teams und Einzelfor-
schende zusammengeschlossen haben, 
wurden um das neu gegründete Cluster 
»Sustainable Smart Cities« erweitert. Als 
erstes Forschungscluster versammelt es 
Wissenschaftler*innen aus allen fünf Fach-
bereichen. Ihre Vorstellungen von einer 
smarten und nachhaltigen Stadt lernen Sie 
in dieser Broschüre kennen.

Die fünf Forschungsschwerpunkte, mit denen 
die HTW Berlin auf der Forschungslandkarte 
der HRK vertreten ist, wurden im Berichts-
zeitraum für weitere zwei Jahre bestätigt. 
Geforscht wird in den Schwerpunkten »Digitale 
Wirtschaft – Kreativwirtschaft«, »Gesund-
heitsforschung«, »Industrie und Arbeitswelt 
der Zukunft«, »Regenerative Energien – 
Energieef�zienz« sowie »Welterbe Kultur«.

Ein Drittel des Kollegiums beteiligte sich im 
Berichtszeitraum an der Neuweinwerbung 
von Drittmitteln, und ebenso viele waren in 
Forschungsverträgen mit externen Partnern 
aktiv.

Über das Kooperationszentrum Wissenschaft-
Praxis (KONTAKT) sowie das Institut für 
angewandte Forschung Berlin (IFAF Berlin) 
wurden insgesamt 64 Drittmittelprojekte 
mit einem Fördervolumen von zusammen 
17,55 Mio.¢€ neu eingeworben. Diese Vorhaben 
wurden von 50 Professor*innen initiiert, 
viele beteiligten sich also an mehr als einem 
Förderantrag.

Bund und EU sind die wichtigsten 
Drittmittelgeber
Wichtigster Fördermittelgeber für diese Pro-
jekte ist das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF), das gut 42¢% der ein-
geworbenen Fördersumme gewährt, gefolgt 
vom Bundesministerium für Wirtschaft und 
Klimaschutz (BMWK) mit 11¢% und der Euro-
päischen Union (EU) mit 7,5¢% der Mittel. 
Die Auftragsforschung macht mit 4,2¢% der 
eingeworbenen Summe nur einen geringen 
Teil der Förderprojekte aus.

Die höchste Fördersumme erhielt das Projekt 
»Ideas in Action« (IdIA) mit über 2,3 Mio.¢€ 
vom BMBF für das Thema Existenzgründung. 

Forschung, Entwicklung und Transfer
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IdIA verfolgt das Ziel, eine fächerübergreifende 
Gründungskultur und ein Entrepreneurial 
Mindset unter Studierenden und Beschäftig-
ten zu fördern. Das Vorhaben »Curriculum 
Innovation Hub« wird von der Stiftung Inno-
vation in der Hochschullehre mit 2,2 Mio.¢€ 
gefördert. Ziel ist die Weiterentwicklung 
von Curricula für die digitale Lehre; elf Pro-
fessor*innen wirken mit. Das Land Berlin 
sagte über 1,6 Mio.¢€ Förderung zu, den größten 
Teil über das IFAF Berlin. Die EU hat Projekt-
förderungen über knapp 1,5 Mio.¢€ bewilligt.

Die Entwicklung der neu zugesagten Dritt-
mittel war damit im Berichtszeitraum wie 
schon in den Vorjahren äußerst dynamisch; 
das eingeworbene Drittmittelvolumen hat 
sich in zehn Jahren nahezu verdreifacht. 

Zahl der forschungsaktiven 
Wissenschaftler*innen wächst
Die Einwerbung von Fördermitteln nahm im 
Berichtszeitraum weiterhin zu. KONTAKT 
und das IFAF Berlin bearbeiteten insgesamt 
207 Förderanträge von 94 Professor*innen. 
Am stärksten vertreten war dabei der Fach-
bereich 4: Informatik, Kommunikation und 
Wirtschaft mit 25 Beteiligten, dicht gefolgt 
vom Fachbereich 1: Ingenieurwissenschaften – 
Energie und Information sowie Fachbereich 2: 
Ingenieurwissenschaften – Technik und 
Leben mit je 21 Professor*innen. Zum Vergleich: 

Im Vorjahr zählte die Hochschule 89 Beteiligte 
mit 180 Förderanträgen, vor zehn Jahren 
waren es 57 Beteiligte mit 128 Vorhaben. 
Das Verhältnis zwischen Beteiligung und 
Anträgen blieb also über die Jahre hinweg 
nahezu unverändert. Es liegt bei jährlich gut 
zwei Förderanträgen pro antragsaktivem 
Hochschulmitglied. Gestiegen ist dagegen 
die Anzahl der Beteiligten und ihr Anteil am 
Kollegium: 2012 betrug dieser 22¢%, 2021 lag 
er bei über 31¢%.

Bemerkenswert ist auch, dass Professorinnen 
an 43¢% der im Berichtszeitraum neu einge-
worbenen Drittmittel beteiligt waren, während 
ihr Anteil am Kollegium bei etwa einem Drittel 
liegt; der Erfolg der Professorinnen bei der 
Drittmitteleinwerbung war also überpropor-
tional.

Forschungskooperationen auf hohem Niveau
35 neue Kooperationsverträge, darunter drei 
EU-Konsortialverträge, mit über 50 Partnern 
aus Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur wurden 
für den Bereich Forschung bei KONTAKT 
registriert. Die Anzahl aktiver Kooperations-
partner belief sich damit auf 522. In der Metro-
polregion Berlin-Brandenburg sind 44% der 
Forschungspartner angesiedelt; die weiteren 
Partner zu 29¢% im Ausland und zu 27¢% in 
anderen Regionen Deutschlands. Dieses Ver-
hältnis ist zum Vorjahr hinweg stabil geblieben. 

Entwicklung der neu gewährten Zuwendungen nach Kalenderjahr 2012 bis 2021
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Die meisten Partner, nämlich 43¢%, sind Wirt-
schaftsunternehmen. Von ihnen ist ein Drittel 
in der Informations- und Kommunikations-
technologie und jeweils ein Fünftel in der 
Erbringung von freiberu¯ichen, wissenschaft-
lichen und technischen Dienstleistungen 
sowie im Verarbeitenden Gewerbe tätig. 
Die zweitgrößte Gruppe von Kooperations-
partnern der HTW Berlin sind mit einem Anteil 
von 24¢% andere Hochschulen.

Zu den Forschungspartnern gehörten lokale 
und regionale Unternehmen wie die BAE Bat-
terien GmbH in unmittelbarer Nachbarschaft 
des Campus Wilhelminenhof oder die Stadler 
Pankow GmbH, aber auch internationale 
Player wie BMW in München oder Bosch und 
Siemens Hausgeräte. Wichtigster Hochschul-
partner war die Berliner Hochschule für Technik 
(BHT Berlin). Professor*innen der HTW Berlin 
forschten und arbeiteten aber auch mit einer 
Reihe weiterer renommierter Hochschulen im 
In- und Ausland zusammen, darunter allen 
voran die vier großen Berliner Universitäten. 

Internationale Hochschulpartner waren z.B. 
die Metropolia-Hochschule in Helsinki, die 
Istanbul Kültür University oder die University 
of Cambridge. Im kulturellen Sektor lag 
der Fokus auf regionalen Einrichtungen wie 
der Berlinischen Galerie oder dem Berliner 
Museum für Naturkunde und auf speziellen 
überregionalen Partnern wie z.B. dem Berg-
baumuseum Bochum oder dem Münzkabinett 
in Dresden. Blickt man auf Kooperationspartner 
aus der öffentlichen Verwaltung, fällt neben 
dem Umweltbundesamt vor allem die Zusam-
menarbeit des Fachbereichs 5: Gestaltung 
und Kultur mit zahlreichen Landesdenkmal-
ämtern ins Auge.

In Forschungsverträgen engagiert waren 
insgesamt 115 Professor*innen.

Unternehmen 

Hochschule/Universität

Verein/Verband 

Öffentliche Verwaltung

Berlin

Brandenburg

Übriges Deutschland

Ausland

Forschungseinrichtung 

Stiftung

Museum

Sonstige

Kooperationspartner Forschungs- und 
Entwicklungsverträge der HTW Berlin 
im Jahr 2021 nach Standort

Kooperationspartner Forschungs- und 
Entwicklungsverträge der HTW Berlin 
im Jahr 2021 nach Organisationstyp
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TU Berlin

Andere deutsche Universitäten

Universitäten im Ausland

HU Berlin

FU Berlin

Universitäten in Brandenburg

UdK
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Wirtschaftswissenschaftler*innen 
führen die Publikationsliste an
In der Forschungsbilanz 2021 nicht fehlen 
dürfen 365 Publikationen aus der Feder von 
insgesamt 120 Autor*innen. Damit verfassten 
39¢% des Kollegiums eigene Veröffentlichungen. 
Besonders rege war der Fachbereich 3: Wirt-
schafts- und Rechtswissenschaften, in dem 
durchschnittlich 1,8 Veröffentlichungen auf 
eine Professur ent�elen, und die Publikations-
beteiligung nahezu 50¢% erreichte. Gefolgt vom 
Fachbereich 1, in dem 1,6 Veröffentlichungen 
auf eine Professur kamen und die Publikati-
onsbeteiligung bei 44¢% lag. Eine hohe Publi-
kationsbeteiligung hatten auch die Fachgebiete 
Volkswirtschaftslehre, Fachbereich 3 (78¢%), 
Regenerative Energien, Fachbereich 1 (73¢%) 
sowie Umweltinformatik, Fachbereich 2 (60¢%).

Patente stammen meist von 
Ingenieurwissenschaftler*innen
Im Berichtszeitraum wurden sieben Er�ndungs-
meldungen neu eingereicht; davon hat die 
Hochschule zwei in Anspruch genommen. Der 
Großteil der Er�ndungsmeldungen stammte 
aus den Ingenieurwissenschaften. Drei Er�n-
dungen aus Vorjahren wurden in Europa regio-
nalisiert, eine zum deutschen Patent angemel-
det. Drei Er�ndungen aus Vorjahren wurden in 
Europa regionalisiert. Ein Schutzrecht erzielte 
weiterhin Lizenzeinnahmen.

Insgesamt hält die HTW Berlin 26 Schutz-
rechtsfamilien. Die Hochschule wird dabei von 
der Patentagentur EZN Er�nderzentrum Nord-
deutschland unterstützt. Die Betreuung und 
Verwertung von Hochschuler�ndungen und 
externen Verfahrenskosten wird vom BMWK 
im Programm WIPANO gefördert.

Zahl der Promovend*innen wächst stetig
Im Berichtszeitraum verzeichnete die 
HTW Berlin 96 kooperative Promotionen, 
sechs wurden erfolgreich abgeschlossen. 
Bei der Betreuung des Nachwuchses enga-
gierten sich 59 HTW-Professor*innen aus 
allen Fachbereichen. Über die Hälfte der Pro-
motionen (57¢%) wurde mit Berliner Universi-
täten durchgeführt, allen voran mit der TU 
Berlin (38¢%). Universitäten im Bundesgebiet 
sind ebenfalls involviert (28¢%), weitere im 

Ausland (11¢%) und in Brandenburg (4¢%). 
Mit dem im September neu verabschiedeten 
Berliner Hochschulgesetz haben die Berliner 
Hochschulen für Angewandte Wissenschaften 
das Promotionsrecht für qualitätsgesicherte 
Forschungsumgebungen zugesprochen 
bekommen – ein besonderer Erfolg in 2021. 

Stärkung der Vernetzung und 
der Wissenschaftskommunikation 
Die HTW Berlin hat auch 2021 daran gearbeitet, 
den Leistungen ihrer Forscher*innen und 
denen des wissenschaftlichen Nachwuchses 
größere Sichtbarkeit zu verleihen. Als TopNews 
auf der Webseite erschienen insgesamt 43 Wort-
Bild-Beiträge mit Bezug zu Forschung und 
Transfer. Sie sind mit wenigen Ausnahmen im 
Online-Magazin »CampusStories« bis heute 
zugänglich. Alle Beiträge wurden auch über 
die sozialen Medien kommuniziert, fanden 
in den seit August 2021 erscheinenden elek-
tronischen Newsletter »Forsch in die Zukunft« 
Eingang. Zielgruppen sind Kooperationspartner 
und solche, die es werden könnten bzw. 
wollen. Im Berichtszeit wurde außerdem 
zum ersten Mal hochschulweit eine Reihe von 
Weiterbildungen zum Thema Wissenschafts-
kommunikation angeboten.

Um dem hohen Bedarf an Austausch und Ver-
netzung zu begegnen, wurde 2021 das Format 
»Researchers in Residence« ins Leben gerufen. 
Eine Woche lang begaben sich fünf Wissen-
schaftler*innen aus allen Fachbereichen 
gemeinsam in eine einwöchige Klausur, um 
Spielräume für gemeinsame Projekte auszu-
loten. Möglichkeiten der Begegnung schaffte 
auch das Format »Forschungswandern« sowie 
das »Forschungsforum« im Herbst, die sowohl 
den fachlichen als auch den persönlichen 
Austausch förderten.

Geogra�sche Verteilung 
der kooperierenden 
Partneruniversitäten 
bei den Promotionen
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Batteriespeicher 
für die Energiewende 
Im Projekt »Perform« sorgen HTW-Wissenschaftler für Transparenz

»Wir forschen an der solarelektrischen Zukunft unserer Energieversorgung«, 
heißt es ein wenig nüchtern auf ihrer Webseite. Das stimmt und ist doch 
Understatement. Tatsächlich arbeitet die Forschungsgruppe Solarspeicher-
systeme um Prof. Dr.-Ing. Volker Quaschning seit Jahren mit großer Leiden-
schaft daran, dass die Energiewende nicht nur ein Thema von Politik und 
Wirtschaft bleibt, sondern auch von Lieschen Müller und Otto Normalverbraucher 
im eigenen Haushalt angegangen werden kann. Da wäre der Simulator, der 
aufzeigt, wie viel Strom und Geld ein Steckersolargerät an Balkon, Hauswand 
oder auf dem Dach einsparen kann. Oder der Unabhängigkeitsrechner, mit 
dem sich Photovoltaikanlagen und Batteriespeicher zur Stromversorgung von 
Eigenheimen berechnen lassen. Und dies sind nur zwei Tools der Forschungs-
gruppe, die sie Verbraucher*innen kostenlos zur Verfügung stellt.

Fachbereich Ingenieurwissenschaften – Energie und Information

Im Projekt »Perform« werden unter anderem 
Natrium-Ionen-Batterien unter die Lupe genommen, 
die umgangssprachlich auch als Salzwasserbatterien 
bezeichnet werden.
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Im Mittelpunkt des Forschungsprojekts 
»Perform« stehen Stromspeichersysteme für 
Wohngebäude. Waren diese bis dato »nice to 
have«, wird laut Verbraucherzentrale inzwi-
schen bundesweit zu jeder zweiten Photo-
voltaikanlage auch ein Batteriespeicher 
angeschafft, weil private Haushalte die tags-
über erzeugte Solarenergie speichern und 
ihren Strombezug aus dem Netz weiter redu-
zieren wollen. Welches Gerät wie ef�zient ist, 
fragen sich immer mehr Käufer*innen. 
»Überdies wird die Bedeutung von Batterie-
speichern weiter wachsen«, prognostiziert 
Prof. Dr. Quaschning. 

Der Energieexperte und seine wissenschaft-
lichen Mitarbeiter Nico Orth und Johannes 
Weniger wollen deshalb für größere Transpa-
renz sorgen und in Kooperation mit dem 
Karlsruher Institut für Technologie (KIT) eine 
neue Methodik zur ganzheitlichen Bewertung 
der Performance von Batteriesystemen ent-
wickeln. Das HTW-Trio baut dabei auf den 
Stromspeicher-Inspektionen auf, die es seit 
2018 durchführt. Für das Ranking, zu dem 
jährlich alle Hersteller auf freiwilliger Basis 
eingeladen werden, vergleichen die Wissen-
schaftler Prüfberichte der Unternehmen auf 
der Basis des sogenannten Ef�zienzleitfadens.

Nun wollen sie bei ihrem Check auch den Alte-
rungsprozess der Batterien und deren Energie-
management in den Blick nehmen. Letzteres 
deshalb, weil es für das Stromnetz und die 
Geräte vorteilhafter sein könnte, den Ladezeit-
punkt zu verschieben, statt die Energie wie 
derzeit üblich mittags einzuspeisen, wenn sie 
im Über¯uss vorhanden ist. »Es handelt sich 
um Algorithmen, mit denen sich die tägliche 
PV-Erzeugung und die voraussichtliche Haus-
haltslast prognostizieren und die Batterie-
ladung nach hinten verlegen lässt«, sagt 
Johannes Weniger. 

»Nach Abschluss des Forschungsprojekts 
sollen Verbraucher*innen auf der Webseite 
ein Online-Tool �nden, mit dem sie die Eigen-
schaften verschiedener Systeme vergleichen 
können«, verspricht Nico Orth. Damit die 
Energiewende weiter vorankommt.

Projekt
Bewertung der Performance von 
Stromspeichersystemen (Perform)

Kooperationspartner
Karlsruher Institut für Technologie (KIT)

Mittelgeber
Bundesministerium für Wirtschaft 
und Klimaschutz BMWK 

Teamarbeit für 
die Energiewende (v.li.n.re.):
Prof. Dr. Volker Quaschning, 
Johannes Weniger und 
Nico Orth auf dem Dach 
des Hochschulgebäudes.
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Prof. Dr. Christiane Becker
Forscht und lehrt seit 2014 an 
der HTW Berlin

Forschungsschwerpunkte
Solarenergie, Optik
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Die Forschung im Bereich Solarzellen voran-
zutreiben, ist das große, wissenschaftliche 
Standbein von Prof. Dr. Becker als Abteilungs-
leiterin Solarenergieoptik im HZB; das kleinere, 
von ihr nicht weniger geschätzte, ist die Lehre 
an der HTW Berlin. Sonderprofessur heißt 
das beamtenrechtliche Konstrukt, das eine 
gemeinsame Berufung durch eine Hochschule 
sowie eine außeruniversitäre Forschungsein-
richtung wie das HZB ermöglicht. Einmal pro 
Woche vermittelt die Wissenschaftlerin ange-
henden Ingenieur*innen beispielsweise 
Grundlagen der Physik.

Dass ihr das gelingt, glaubt man sofort, ver-
mag die Wissenschaftlerin doch auch einer 
Laiin verständlich zu erklären, warum der 
Wirkungsgrad der gängigen, fast durchweg 
aus Silizium gefertigten, Solarzellen am phy-
sikalischen Limit ist, und wie er sich durch 
eine Kombination von Silizium und Perowskit 
steigern lässt. Nanostrukturierungen der 
Ober¯äche, welche die Re¯exionsverluste 
verringern und den Lichteinfang verbessern, 
sind dabei entscheidend. Ziel von Prof. Dr. 
Becker sind kostengünstige Herstellungspro-
zesse, sodass sich die Technologie baldmög-
lichst für die industrielle Produktion eignet.

Forschung und Lehre kombinieren zu dürfen, 
sei großartig, freut sich Prof. Dr. Becker. Sie 
erinnert sich noch gut daran, dass sie selbst 
im Physikstudium zwar gute Noten hatte, 
aber zwischenzeitlich mit dem Fach haderte, 
weil der Anwendungsbezug fehlte. Den fand 
sie zum einen in der Solarzellenforschung, 
deren Erfolge für die Energiewende wichtig 
sind. Der Anwendungsbezug war zum anderen 
ausschlaggebend für ihre Zusage, das Fach-
gebiet »Experimentalphysik mit den Schwer-
punkten Materialwissenschaften und Photo-
nik« an der HTW Berlin zu übernehmen. »Den 
wöchentlichen HTW-Tag genieße ich sehr«, 
sagt sie. Hier treffe sie handfeste Menschen, 
die etwas Handfestes tun wollen. 

Das sind beispielsweise die Fachkolleg*innen 
im Bereich Energieforschung. Mit ihnen will 
Prof. Dr. Becker gemeinsam überlegen, wie 
man jene Promotionsberechtigung bekomme, 
die das Berliner Hochschulgesetz forschungs-
starken Fachbereichen von Hochschulen für 
Angewandte Wissenschaften in Aussicht stellt. 

Solarzellen müssen 
ef zienter werden
Christiane Becker erforscht die technischen Möglichkeiten

Dass sie daran beteiligt war, eine wissenschaftliche Höchstleistung zu erbringen, 
erfährt man von Prof. Dr. Christiane Becker eher nebenbei; Aufheben um 
die eigene Person zu machen, ist ihre Sache nicht. Im November 2021 war 
es gelungen, den Wirkungsgrad von sogenannten Tandemsolarzellen auf 
29,8 Prozent zu steigern und damit sehr nah an die in der scienti�c community 
derzeit magisch �xierte 30-Prozent-Marke zu kommen. Eines der drei Teams 
im Helmholtz-Zentrum Berlin (HZB), dem die vielbeachtete Innovation gelang, 
wird von Prof. Dr. Becker geleitet. 

 Fachbereich Ingenieurwissenschaften – Energie und Information 
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Solange sich die Rotorblätter von Windkraftanlagen drehen, ist alles gut. 
Zum Problem werden sie bei der Entsorgung. Denn die Windfänger bestehen 
unter anderem aus Faserverbundkunststoffen, für die es bis heute kein 
überzeugendes Recyclingkonzept gibt. Die Bauingenieure der HTW Berlin 
wollen das ändern: In Zusammenarbeit mit zwei mittelständischen Unter-
nehmen soll der Prototyp einer mobilen Aufbereitungsanlage entstehen, 
in der die großformatigen Bauteile vor Ort geschreddert werden und die 
dabei gewonnenen Fasern in neuen Baustoffen wieder zum Einsatz kommen. 
Das Projekt wird vom Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz aus 
dem Zentralen Innovationsprogramm Mittelstand (ZIM) gefördert. 

Fachbereich Ingenieurwissenschaften – Technik und Leben

Aus Rotorblättern 
sollen Baustoffe 
werden 
Bauingenieure wollen zum Recycling beitragen

Dieses Rotorblatt einer Windkraftanlage auf 
dem Campus Wilhelminenhof der HTW Berlin dient 
heute Lehre und Forschung.
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Mit seiner Idee betritt das Team Neuland. 
Noch gibt es keine vergleichbaren Konzepte, 
sieht man von Forscher*innen des in Hannover 
ansässigen Fraunhofer-Instituts für Holzfor-
schung ab, die 2019 auf einer Fachmesse zeig-
ten, wie sich aus dem Balsaholz, das in Rotor-
blättern eines bestimmten Typs verbaut ist, 
neue Dämm- und Baustoffe herstellen lassen.

Prof. Dr. Andreas Heuer, Prof. Dr. Alexander 
Taffe und ihre wissenschaftlichen Mitarbeiter 
Max Gerber und Felix Andreas Radon haben 
hingegen die Faserverbundkunststoffe der 
Rotorblätter im Auge. Wie fein man sie über-
haupt schreddern kann bzw. wie die Fasern 
beschaffen sein müssten, um später in Bau-
stoffen zum Einsatz zu kommen, gilt es noch 
herauszu�nden. Erste Überlegungen hat das 
HTW-Team schon angestellt: Die gewonnenen 
Fasern könnten beispielsweise die Zugfestig-
keit von Beton erhöhen oder in Industrie-
böden verarbeitet werden. Ob das wirklich 
gelingt, ist offen, weshalb sich das Projekt 
»ein wenig wie Grundlagenforschung 
anfühlt«, sagt Prof. Dr. Heuer. »Eine Wunder-
tüte«, bestätigt sein Kollege Prof. Dr. Taffe. 

Auch deshalb wird das Forschungsprojekt ein 
iterativer Prozess sein, bei dem sich die Wissen-
schaftler und die Unternehmensvertreter 
die Bälle zuspielen. Der eine Mittelständler ist 
auf die Herstellung von Zerkleinerungsma-

schinen spezialisiert; seine Anlagen zerlegen in 
Windeseile Batterien, Elektroschrott und andere 
Materialien. Das zweite Unternehmen kennt 
sich mit Landmaschinen aus und wird sich 
um den Transport des Schredders zur Wind-
kraftanlage kümmern. Dass die Teile vor Ort 
zerkleinert werden müssen, steht fest; zu 
aufwändig wäre der Abtransport der bis zu 
100 Meter langen Rotorblätter, von denen 
jede Anlage in der Regel drei Stück hat. 

20.000 Tonnen Material von Windkraftanlagen 
könnten allein in Deutschland pro Jahr zusammen  -
kommen. Das Projektteam hofft, mit seiner For-
schung sowohl einen Beitrag zum Recycling zu 
leisten, als auch ein wirtschaftlich verwertbares 
Material zu entwickeln, das der Bauwirtschaft 
dient. Womöglich entpuppen sich geschredderte 
Rotorblätter ja als konstruktiver Goldstaub? 

Projekt
Entwicklung einer mobilen Aufbereitungsanlage zum Schreddern 
großformatiger Bauteile aus Faserverbundkunststoffen (CFK/
GFK) mit dem Ziel der direkten regionalen Wiederverwendung 
in neuen Produkten (FVK-Schredder)

Kooperationspartner
MERCODOR GmbH Sondermaschinenbau KG, LAMAHA GmbH

Mittelgeber
Bundesministerium für Wirtschaft und Kimaschutz (BMWK)

Arbeiten gemeinsam an 
der Vision, Rotorblätter zu 
recyclen (v.li.n.re.): Max Gerber, 
Prof. Dr. Alexander Taffe, 
Prof. Dr. Andreas Heuer und 
Felix Andreas Radon. 
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Prof. Dr. Erik Rodner
Forscht und lehrt seit 2020 
an der HTW Berlin

Studiengang
Ingenieurinformatik 

Forschungsschwerpunkte
Informatik, Maschinelles Lernen, 
Datenanalyse, Vernetzte Systeme, 
IoT, Bildverarbeitung, 
KI/Künstliche Intelligenz 
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Die Projektanträge seien nicht sein persön-
liches Werk, winkt der Wissenschaftler aus 
dem Studiengang Ingenieurinformatik unprä-
tentiös ab. Kolleg*innen aus allen Fachberei-
chen hätten mitgearbeitet, außerdem habe es 
vom Dekanat und von der Hochschulleitung 
große Unterstützung gegeben. Gleichwohl 
ist Prof. Dr. Rodner froh darüber, dass es dank 
Bundesförderung möglich wird, Künstliche 
Intelligenz (KI) auf höchstem wissenschaft-
lichen Niveau zu lehren, zu erforschen und 
passende Lehrangebote zu entwickeln.

Denn die KI, die Prof. Dr. Rodner lieber auf das 
Thema Machine Learning fokussiert, war schon 
immer das Thema des Absolventen der Fried-
rich-Schiller-Universität Jena, der nach der 
Promotion sowohl in Jena als auch an der Uni-
versität von Kalifornien in Berkeley forschte und 
anschließend bei der ZEISS Gruppe ein Team 
leitete, das unter anderem digitale Produkte 
und Anwendungen für die Bereiche Augen-
heilkunde, Pathologie, optische Inspektion 
und die Präzisionslandwirtschaft entwickelte.

Machine Learning stellt für Prof. Dr. Rodner 
eine gelungene und anwendungsorientierte 
Kombination aus Informatik, Mathematik und 
den Ingenieurswissenschaften dar. Was in 
manchen Ohren so magisch klinge, sei oft 
nichts Anderes als klassische Numerik und 
Modellbildung, sagt er, und die sei allen ver-
traut, die sich in Schule oder Hochschule ein 
wenig mit Naturwissenschaften und Mathe-
matik beschäftigt hätten. Er will nicht zuletzt 
Studierenden die Scheu vor der Materie nehmen 
und dazu beitragen, KI in die Hochschullehre 
einzubinden, mit den Werkstattprojekten sowie 
im neu entstehenden Masterstudiengang 
»Informatik in den Ingenieurswissenschaften«. 

Genau das hat Prof. Dr. Rodner nämlich bei 
seiner Tätigkeit in der Industrie vermisst: 
Wissen an eine junge Generation weitergeben 
zu können. Wenn die nötige Infrastruktur 
beschafft ist, bleibt dem Wissenschaftler 
sicher Zeit für eigene Forschungsprojekte, 
beispielsweise im Bereich Bildverarbeitung 
und der Zeitreihenanalyse. 

Künstliche Intelligenz 
ist keine Magie
Erik Rodner will die Materie verständlich machen 

Wer mit Prof. Dr. Erik Rodner einen Termin vereinbaren möchte, erhält Zugang zu 
seinem digitalen Kalender und darf einen Slot auswählen. Warum soll man dafür 
Mails hin- und herschreiben, stellt er die rhetorische Frage. Ja, warum eigentlich? 
Aber es kommt wohl nicht von ungefähr, dass es dem Wissenschaftler gleich
nach seiner Berufung und trotz Pandemie gelang, sich fachbereichsübergreifend 
zu vernetzen und zwei große Projektanträge zum Erfolg zu führen: die KI-Werk-
statt für Forschung und Transfer sowie die KI-Lehrwerkstatt. Mit der Bewilligung 
verbunden ist die stolze Summe von 2,9 Millionen Euro, die bis 2025 aus 
dem Etat des Bundesministeriums für Bildung und Forschung an die HTW Berlin 
¯ießen. Für diese Einwerbung von Drittmitteln erhielt Prof. Dr. Rodner im 
Jahr 2021 den »Sonderpreis Forschung«. 

Fachbereich Ingenieurwissenschaften – Technik und Leben
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Modellrechnungen 
für die Rente 

Die Rentenkommission hat es vorgerechnet: Wegen des demogra�schen 
Wandels werden die Beiträge der Rentenversicherung in Deutschland steigen 
und das Rentenniveau sinken. Dieser Entwicklung müsse dadurch begegnet 
werden, dass mehr Arbeitnehmer*innen länger arbeiten, die Rentenversicherung 
mehr Steuermittel erhält und die Versicherten privat vorsorgen. Dabei schließen 
eine prosperierende Wirtschaft und ein leistungsfähiges Rentensystem 
einander nicht aus, sagt Prof. Dr. Camille Logeay.  Die Volkswirtin war Mitglied 
der Arbeitsgruppe Daten der Rentenkommission.  

Quantitative Methoden der Volkswirtschaftslehre sind 
das Fachgebiet von Prof. Dr. Logeay. Sie vermittelt diese 
auch in der Lehre. 

Fachbereich Wirtschafts- und Rechtswissenschaften

Camille Logeay analysiert Zusammenhänge aus makroökonomischer Sicht 
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Im Nachgang hat sie den oft unterstellten 
Verteilungskon¯ikt zwischen Jung – sie zahlen 
die Beitragssätze – und Alt – sie beziehen die 
Renten – einer makroökonomischen Analyse 
unterzogen. Ihr Fazit: Ein starker Kon¯ikt lässt 
sich nicht feststellen. Zusammen mit früheren 
Untersuchungen zu makroökonomischen Wir-
kungen von Rentenreformen zeige sich viel-
mehr, dass drastische Rentenreformen wie in 
den Jahren 2001 und 2004 nicht alternativlos 
waren, trotz demogra�schem Wandel. 

Wie kommt Prof. Dr. Logeay zu dieser Bewer-
tung? Sie hat die theoretischen Argumente hin-
terfragt und empirische Vergleiche durchge-
führt. Die Modelle würden zwar nicht so gebaut, 
dass sie die eigene wirtschaftspolitische Über-
zeugung bestätigen, sagt die HTW-Wissen-
schaftlerin. Gleichwohl seien in den Simulations-
ergebnissen die theoretischen Modellfunda-
mente deutlich erkennbar. Das zum Einen.

Was die Empirie anbelangt: In interdisziplinärer 
und internationaler Zusammenarbeit hat Prof. 
Dr. Logeay das deutsche mit dem österreichi-
schen Rentensystem verglichen. Beide Länder 
haben eine ähnliche Wirtschafts- und Sozial-
struktur, die Sozialversicherung ist umlage-
�nanziert. Das Ergebnis: Den 1.261 Euro eines 
deutschen Rentners standen 2.251 Euro eines 
Rentners aus Österreich gegenüber, den 
873 Euro einer deutschen Rentnerin immerhin 

noch 1.464 Euro einer verrenteten Österrei-
cherin. Die Zahlen stammen aus 2019 und 
betreffen Neurentner*innen.

Unabhängig vom Gender-Gap müsse man kon-
statieren, sagt Prof. Dr. Logeay, dass die gesetz-
lichen Renten im Nachbarland den Lebensstan-
dard im Alter sichern können, während dieses 
Ziel in Deutschland wegen der Reformen nur 
noch im Zusammenwirken mit Betriebs- und 
Privatrenten eventuell (!) erreichbar sei. 

Noch interessanter: Österreich steht wirt-
schaftlich besser da als Deutschland, trotz 
höherer Sozialbeiträge für die Rente. Dabei 
waren die deutschen Rentenreformen mit 
Gefahren für die Attraktivität des Wirtschafts-
standorts begründet worden, d.h. genau jenem 
vermeintlichen Kon¯ikt zwischen höheren Bei-
tragssätzen einerseits und Arbeitsplätzen und 
Wettbewerbsfähigkeit andererseits. Fazit von 
Prof. Dr. Logeay: Auch hierzulande könnten die 
gesetzlichen Renten höher sein, wenn andere 
politische Prioritäten gesetzt worden wären. 

Projekt
Nachhaltige Finanzierung der Rentenversicherung 
im demogra�schen Wandel – eine makroökonomische Analyse

Mittelgeber
Hans-Böckler-Stiftung

Prof. Dr. Camille Logeay war 
Mitglied der Arbeitsgruppe 
Daten der Rentenkommission. 
Im Nachgang hat sie den in 
den Diskussionen oft unterstellten 
Verteilungskon¡ikt zwischen 
Jung und Alt einer makroökono-
mischen Analyse unterzogen. 
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Prof. Dr. Barbara Praetorius
Forscht und lehrt seit 2017
an der HTW Berlin

Studiengänge
Wirtschaft und Politik , Betriebs-
wirtschaftslehre, International Business 

Forschungsschwerpunkte
Umwelt-, Nachhaltigkeits-, Klima- 
und Energieökonomie und -politik in 
Deutschland sowie in Schwellen-/
Entwicklungsländern, Entwicklungs-
ökonomie, Sozial-ökologische Forschung, 
Forschung für Nachhaltigkeit
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Eine aus ökologischer Perspektive optimale 
CO2-Steuer rechnerisch zu ermitteln, sei bei-
spielsweise einfach. Doch ökonomische und 
soziale Nebenwirkungen könne man bei den 
Überlegungen für die Energiewende nicht 
einfach vom Tisch wischen. Als Umweltöko-
nomin ist es ihr erklärter Anspruch, Ökologie, 
Ökonomie und Soziales zusammen zu denken. 

Diese interdisziplinäre Expertise bringt Prof. 
Dr. Praetorius dort ein, wo sie es für wichtig 
hält: in die Suche nach einem Kompromiss in 
der Kohlekommission; in Expert*innenkom-
missionen und wissenschaftliche Beiräte von 
Einrichtungen, die nach Wegen für die Bewäl-
tigung der Klimakrise suchen; in Maßnahmen-
kataloge für die Transformation der Energie-
versorgung, um nur einige ihrer Aktivitäten 
zu nennen. Unermüdlich sucht die Umwelt-
ökonomin den Austausch mit Politik, Behörden 
und Wirtschaft. Denn dort würden Rahmen-
bedingungen de�niert und Weichen gestellt. 
Dort müsse man Widerstände überwinden 
und könne etwas bewegen. Im Gespräch mit 
den Akteur*innen der Praxis bekomme sie 

aber auch Impulse; denn die Wirtschaft, so 
ihre Erfahrung, denke in Sachen Nachhaltigkeit 
oft fortschrittlicher als die Politik und mache 
konkrete Vorschläge für den politischen 
Rahmen, damit die unternehmerische Trans-
formation gelingen kann. 

Für die Professur an der HTW Berlin als Hoch-
schule für Angewandte Wissenschaften hat 
sich die Volkswirtin und Politikwissenschaft-
lerin, deren Interesse für ökologische Themen 
in den 80er Jahren durch die Debatte über den 
Atomausstieg geweckt wurde, sehr bewusst 
entschieden. Es ist Prof. Dr. Praetorius ein 
echtes Anliegen, Studierenden die Fähigkeit 
zu vermitteln, konstruktive Beiträge für 
Nachhaltigkeit und Umweltpolitik zu leisten. 
Denn sie hält weder die politische Radika-
lisierung noch den frustrierten Rückzug ins 
Private für die richtige Reaktion auf die globa-
len Herausforderungen. Wenn die Hochschul-
lehrerin der einen Alumna oder dem anderen 
Alumnus später im politischen Raum oder auf 
Entscheidungspositionen wieder begegnet, 
freut sie sich doppelt. 

Auf die Umsetzung in 
der Praxis kommt es an
Barbara Praetorius will die Energiewende voranbringen

Sie sei das einzige Führungsmitglied mit ausgewiesener Expertise für Klima 
und Energiewende, konnte man lesen, als Prof. Dr. Barbara Praetorius 2019 
an der Spitze der »Kohlekommission« den Abschlussbericht an die damalige 
Bundesregierung übergab. Die Mitwirkung in dem Gremium, die der Wissen-
schaftlerin große Aufmerksamkeit eintrug – die Frankfurter Allgemeine Zeitung 
führte sie in der Liste der ein¯ussreichsten deutschen Ökonominnen – ist 
bezeichnend für das Selbstverständnis, mit dem Prof. Dr. Praetorius Forschung 
betreibt. Ihre Leidenschaft gilt weniger der Entwicklung von ökonomischen 
Theoriekonstrukten. »Die eigentliche Herausforderung ist die Umsetzbarkeit von 
Klimapolitik in der Praxis«, sagt die Volkswirtin und Politikwissenschaftlerin.

Fachbereich Wirtschafts- und Rechtswissenschaften

17
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In drei Stunden 
das Virus 
identi zieren

Das Projekt »COVID-SpiNGS« wird die Welt nicht vor der Dynamik der Corona-
Pandemie retten. Da macht sich Prof. Dr.-Ing. Piotr Dabrowski keine Illusionen. 
Doch Viren wie Covid 19 könnten in Zukunft gezielter bekämpft werden. Daran 
arbeitet der Bioinformatiker gemeinsam mit der Universität Freiburg und dem 
Forschungs- und Entwicklungsdienstleister Hahn-Schickard. Das Ziel: Nasen-
abstriche oder Speichelproben in Arztpraxen untersuchen zu können und 
binnen zwei bis drei Stunden Klarheit darüber herzustellen, um welches Virus 
bzw. welche Virusvariante es sich handelt. »Dadurch würde eine evidenzbasierte 
Gesundheitspolitik möglich«, sagt Prof. Dr.-Ing. Dabrowski. 

Unsere Forschung soll eine evidenzbasierte 
Gesundheitspolitik möglich machen, sagt 
der Bioinformatiker Prof. Dr.-Ing. Piotr Dabrowski.

Fachbereich Informatik, Kommunikation und Wirtschaft

Piotr Dabrowski arbeitet an den passenden Algorithmen
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Derzeit kann nur ein PCR-Test im Labor Gewiss-
heit darüber geben, ob sich ein Mensch mit 
dem Corona-Virus in�ziert hat bzw. mit welcher 
Variante. Technische Innovationen eröffnen 
inzwischen freilich neue Optionen. Im Pro-
jekt »COVID-SpiNGS« wird mit dem Gerät 
»MinION« gearbeitet. Es ist etwa so groß wie 
eine Streichholzschachtel und ermöglicht als 
derzeit einziges tragbares Gerät die Sequen-
zierung von DNA und RNA in Echtzeit. »Das 
Gerät ist in punkto Preis, Robustheit und Größe 
für den Einsatz in Arztpraxen geeignet«, sagt 
Prof. Dr.-Ing. Dabrowksi. Die Probenaufberei-
tungstechnologie der Partner erlaubt zudem 
die mobile RNA-Extraktion ohne Sicherheits-
labor. Die sogenannte SpinDisk, auf der Labor-
prozesse abgebildet werden können, ist 
nämlich völlig abgeschlossen. Die potenziell 
ansteckende Virus-RNA kann nicht austreten 
und niemandem gefährlich werden. 

Der Part von Prof. Dr.-Ing. Dabrowski ist es, 
die passenden Analyse-Algorithmen zu entwi-
ckeln und zu testen. Die Vision aller Beteiligten: 
Die Entwicklung eines Geräts in der Größe 
eines Reisekoffers, mit Laborgeräten und 
Rechentechnik, das nicht mehr als 20.000 bis 
30.000 Euro kostet. Mit ihm wäre der bislang 
nur im Labor mögliche, teure und komplexe 
Prozess der Entschlüsselung des Virusgenoms 
direkt in der Arztpraxis realisierbar. Im Projekt 
entstehen soll ein funktionsfähiger Prototyp. 

Die avisierten Geräte würden nicht nur den 
Umgang mit einer Pandemie erleichtern, weil 
mehr Diagnosekapazitäten zur Verfügung 
stünden. Vielmehr würde die Sequenzierung 
für die RNA jedes Virus funktionieren. »Wenn 
also das nächste Virus vor der Tür steht, 
würde ein Software-Update genügen, um 
die Bekämpfung zu starten«, sagt Prof. Dr.-
Ing. Dabrowski. Gerade diese Möglichkeit 
hält er für bedeutsam. Denn gefährliche Viren, 
die von Wildtieren auf den Menschen über-
springen, so seine feste Überzeugung, werden 
in dem Maße immer öfter auftauchen, in dem 
Menschen in die Lebensräume von Wildtieren 
eindringen und diese zerstören. Angesichts 
der globalen Vernetzung können sie sich 
zudem rasend schnell verbreiten. Die Ergeb-
nisse des Forschungsprojekts werden dazu 
beitragen, dieser Gefahr besser zu begegnen.

Projekt
Sequenzieren am Point-of-Care am Anwendungsbeispiel 
SARS-CoV-2 (COVID-SpiNGS)

Kooperationspartner
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, Hahn-Schickard, Freiburg 

Mittelgeber
Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK)

Das vierköp�ge Projektteam 
will Analyse-Algorithmen 
entwickeln und testen, die 
bei der Virus-Identi�kation 
helfen. Prof. Dr. Dabrowski 
(hinten) kann auf die wissen-
schaftliche Unterstützung 
von Julia Ludwig-Wessel, 
Vicky Lara Mielczarek und 
Alexander Hinzer bauen.
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Prof. Dr. Kai Barthel
Forscht und lehrt seit 2001 
an der HTW Berlin

Studiengang
Internationale Medieninformatik

Forschungsschwerpunkte
Bildverarbeitung, Computer Vision, 
Machine Learning, Visuelle Bildsuche
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In Bewegung halten Prof. Dr. Barthel nicht 
nur die eigene Neugier, die inspirierende 
Teamarbeit in der Visual Computing Gruppe 
und die Fragen seiner Studierenden, sondern 
auch die rasante technologische Entwicklung 
im Bereich Künstliche Intelligenz bzw. Deep 
Learning. Als der Wissenschaftler und Hoch-
schullehrer vor mehr als 20 Jahren auf eine 
Professur im Studiengang Internationale 
Medieninformatik berufen wurde, ging er davon 
aus, dass es noch 30 bis 40 Jahre dauern 
würde, bis Computer in der Lage sind, Bilder 
zu verstehen. Heute muss er konstatieren, dass 
es tatsächlich nur zehn Jahre gedauert hat.

Wikiview, Kiano, Akiwi oder Picsbuffet heißen 
die Tools, die Prof. Dr. Barthel in den letzten 
Jahren kreiert hat. Das eine oder andere hätte 
er durchaus kommerziell nutzen und sich 
damit selbstständig machen können, wie es 

seine Master-Studierenden 2009 in Gestalt 
der pixolution GmbH taten. Zu deren ersten 
Kunden gehörte mit CEWE ein beliebter 
Anbieter von Fotobüchern, später die renom-
mierte Bildagentur Fotolia, die inzwischen 
als Adobe.Stock �rmiert. Bis heute berät der 
Hochschullehrer seine Alumni in fachlichen 
Fragen, weshalb sie ihm den ehrenvollen Titel 
»Chief Visionary Of�cer« verliehen haben. 

Doch dem Wissenschaftler machen Forschung 
und Lehre mehr Spaß als die Ausarbeitung 
von Verträgen und die Entwicklung von 
Marketingstrategien. Prof. Dr. Barthel stellt 
die Früchte wissenschaftlicher Arbeit lieber 
auf Konferenzen und Messen vor oder in 
Gestalt von Publikationen, und diskutiert mit 
Fachkolleg*innen und Studierenden darüber, 
welche Herausforderung als Nächstes anzu-
gehen ist. 

Mit intelligenten Tools 
zum passenden Bild
Kai Barthel ist Träger des Forschungspreises 2021

Wenn einer zeit seines wissenschaftlichen Lebens daran arbeitet, Technologien 
für die visuelle Bildsuche und das automatische Bildverstehen weiterzuentwickeln, 
sollte man meinen, er fotogra�ere leidenschaftlich gerne. Doch weit gefehlt. 
Das Interesse von Prof. Dr. Kai Barthel gilt vielmehr der Frage, wie Aussehen und 
Inhalt von Bildern kompakt so beschrieben werden können, dass der Umgang 
mit sehr großen Bildmengen vereinfacht bzw. überhaupt erst möglich wird: 
Wie lassen sich hunderte Bildmotive so anordnen, dass sie leicht erfasst werden 
können? Wie vermag man ähnliche Bilder oder sogar Bilddetails in großen Bild-
archiven zu �nden? Und wie gelingt die schnelle und intelligente Navigation 
durch 80 Millionen Bilder, wie sie allein die Plattform Wikimedia bietet? Weil 
er die Forschung dazu unermüdlich vorantreibt, rege publiziert, Awards von 
internationalen Konferenzen mitbringt und Drittmittel in nennenswerter Höhe 
akquiriert, wurde der Experte für Bildverarbeitung und Maschinelles Lernen 
mit dem Forschungspreis 2021 der HTW Berlin ausgezeichnet. 

Fachbereich Informatik, Kommunikation und Wirtschaft
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Nachhaltigkeit in 
der Ausbildung

Die eine forscht im Bereich Ausbildung; die andere ist vertraut mit der globalen 
Textilindustrie. Das Thema Nachhaltigkeit wiederum haben beide im Blick. 
Weil dieses Sujet in der Ausbildung der Textil- und Bekleidungsindustrie 
sowie des Textileinzelhandels ein stiefmütterliches Dasein fristet, wurde 
aus Prof. Dr. Julia Schwarzkopf und Prof. Monika Fuchs ein Forschungsduo, 
das bei der Deutschen Bundesstiftung Umwelt ein Projekt beantragte: Lernen 
Nachhaltige Textilien, kurz: LeNaTex. In Zusammenarbeit mit Auszubildenden, 
betrieblichen Ausbilder*innen, Lehrkräften von Berufsschulen sowie HTW-
Studierenden werden die Wissenschaftlerinnen Module entwickeln, in denen 
das Wissen über Nachhaltigkeit in der textilen Wertschöpfungskette so 
aufbereitet wird, dass sich die Inhalte nahtlos in den Alltag der Berufsschule 
bzw. des Betriebs einfügen. 

Die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen Lisa Weißmann (links) 
und Dr. Bianca Schemel im Labor Verarbeitungstechnik 
des Studiengangs Bekleidungstechnik¤/¤Konfektion. 
Die dritte im Bunde, Carolin Ermer, konnte beim Fotoshooting 
nicht dabei sein.

Fachbereich Gestaltung und Kultur

Das Projekt LeNaTex widmet sich der Bekleidungsbranche
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Nur dann, sind Prof. Dr. Schwarzkopf und 
Prof. Fuchs überzeugt, werden die Angebote 
genutzt werden. Unterstützung haben sie von 
den wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen 
Carolin Ermer, Dr. Bianca Schemel und Lisa 
Johanna Weißmann. 

Das Interesse der Unternehmen an Quali�  -
kationsangeboten ist groß, haben Prof. Dr. 
Schwarzkopf und Prof. Fuchs gemerkt. Weshalb 
es ihnen leicht �el, Partner für die Mitwirkung 
zu gewinnen. Dabei sei es gelungen, die gesamte 
Branchenvielfalt abzubilden. Klassische Beklei-
dungsunternehmen sind ebenso mit von der 
Partie wie Hersteller von medizintechnischen 
Produkten, größere Filialisten, aber auch kleine 
Händler, Anbieter im Niedrigpreissegment 
genauso wie Marken im gehobenen Genre. 
Begleitet wird das Projekt von einem Beirat 
mit Wissenschaftler*innen und Expert*innen 
zu Nachhaltigkeit und Bekleidung.

Was versprechen sich die Beteiligten? Quali�-
ziertes Personal im Einzelhandel und in der 
Industrie, beispielsweise Verkäufer*innen, 
Schneider*innen oder Mitarbeiter*innen, die 
das Thema »Nachhaltigkeit« nicht nur kompe-
tent kommunizieren bzw. in Entscheidungen 
ein¯ießen lassen, sondern mit ihrem Know-
how auch am Transformationsprozess mit-
wirken. Die Verkäuferin soll Auskunft darüber 
geben können, was sich hinter dem GOTS-

Zerti�kat verbirgt und wofür der »Grüne 
Knopf« steht. Das Team des E-Commerce-
Händlers soll der umweltfreundlichen Verpa-
ckung der Ware mehr Aufmerksamkeit schen-
ken. Die Reparierbarkeit von Kleidung soll 
zum Thema werden und der Materialmix 
ebenso. Das sind einige Anwendungsszena-
rien, die Prof. Fuchs und Prof. Dr. Schwarz-
kopf skizzieren. Das Team will mit seinen 
innovativen und bedarfsgerechten Quali�zie-
rungsangeboten auch das Selbstbewusstsein 
einer Branche stärken, die von einem anhal-
tenden Strukturwandel gebeutelt ist. 

Projekt
Lernen Nachhaltige Textilien LeNaTex – Die partizipative 
Entwicklung und bundesweite Verbreitung von Blended 
Learning Modulen zu nachhaltigen Textilien für die Ausbildung 
in der Textilwirtschaft (LeNaTex)

Kooperationspartner
Gesamtverband der deutschen Textil- und Modeindustrie e.V., 
BTE Handelsverband Textil e.V., Ernsting’s family GmbH & Co. KG, 
Modehaus Hempel, Bauerfeind AG, OLYMP Bezner KG, 
Outdoor Service Team A. Stecher & B. Prasser GbR, 
Premium Bodywear AG, Schöffel Sportbekleidung GmbH, 
strickchic GmbH, warmX GmbH, Strick Zella GmbH & Co. KG, 
Berufsschulen 

Mittelgeber
Deutsche Bundesstiftung Umwelt DBU

Sie forschen zwar in ver-
schiedenen Studiengängen 
und Fachbereichen, haben 
aber beide das Thema 
Nachhaltigkeit im Blick: 
Prof. Monika Fuchs (links) und 
Prof. Dr. Julia Schwarzkopf. 
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Prof. Ruth Keller 
Forschte und lehrte von 1994 
bis März 2022 an der HTW Berlin

Studiengang
Konservierung und Restaurierung¢/
Grabungstechnik

Forschungsschwerpunkte
Industriekultur, Restaurierung, 
Konservierung, präventive Konser-
vierung, Materialgeschichte, 
Welterbe Kultur
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Dabei wollte die Kunsthistorikerin Ruth Keller 
ursprünglich Wandgemälde restaurieren. Sie 
absolvierte eine Ausbildung zur Papierrestau-
ratorin, sammelte beru¯iche Erfahrungen mit 
der Restaurierung von Bildern der Sammlung 
Prinzhorn, die in der NS-Zeit missbraucht wor-
den waren, um unliebsame Kunst zu patholo-
gisieren, arbeitete dann mit ihrem eigenen 
Restaurierungsatelier für Auktionshäuser und 
den internationalen Markt. »Doch der kulturelle 
Kontakt zur Bevölkerung fehlte mir«, beant-
wortet sie die Frage, wie sie eigentlich von 
der Kunst zum Technischen Kulturgut kam. 

Im Berliner Technikmuseum widmete sich die 
gebürtige Schweizerin fortan der Entwicklung 
von Möglichkeiten für die Restaurierung von 
Automobilen, historischen Messgeräten, still-
gelegten Dampfpumpenanlagen, später auch 
von Artefakten aus ehemaligen Konzentrations-
lagern, um Beispiele für die ungeheure Viel-
falt von Kulturgut zu nennen, das in Museen, 
Gedenkstätten und Freilichtarealen Zeugnis 
gibt von den letzten 150 Jahren. 

Generationen von Studierenden waren unter 
der Leitung von Prof. Ruth Keller daran beteiligt, 
historische Objekte zu untersuchen, ihre Ver-
wendung und Funktionsweise zu beschreiben, 

Abnutzungs- und Abbauerscheinungen zu 
dokumentieren, die verarbeiteten Materialien 
zu bestimmen und mehr über deren Verände-
rungsprozesse in Erfahrung zu bringen, um 
anschließend Konzepte für die Erhaltung bzw. 
Restaurierung zu entwickeln und in einigen 
Fällen in den Werkstätten der Hochschule 
praktisch umzusetzen.  

»Authentizität« und »vielschichtig sensible 
Ober¯ächen« sind wichtige Dimensionen 
der Restaurierungsphilosophie von Prof. Ruth 
Keller für die Konservierung historischer Mate-
rialien und Technologien. Nur wenn die Original-
substanz eines Kulturguts mit Nutzungsspuren 
erhalten bliebe, könnten Einzelstücke Ver-
gangenheit hoch verdichtet repräsentieren, 
ihre Bedeutung einerseits nonverbal, ja sogar 
emotional, andererseits materialtechnisch und 
technologisch erfahrbar werden, sagt sie. 

Dafür, dass es nicht an Restaurator*innen man-
gelt, die sowohl das Gespür als auch die histo-
rischen, material- und naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse haben, um Kulturgut mit feinfühli-
gen Methoden zu konservieren, hat Prof. Keller 
als Wissenschaftlerin und als Hochschullehre-
rin viel geleistet. Als Lehrbeauftragte wird sie 
es weiterhin tun, auch im Ruhestand. 

Vom Automobil bis 
zur Pumpanlage
Ruth Keller hat sich um technisches Kulturgut verdient gemacht

Ohne sie wäre manches Museum ärmer an Exponaten, befände sich das 
eine oder andere Industriedenkmal in schlechterem Zustand, fehlte dem Pro�l 
der HTW Berlin eine markante Linie: Seit beinahe 30 Jahren bildet Prof. Ruth Keller 
Restaurator*innen für technisch-industrielles Kulturgut aus. Den gleichnamigen 
Studienschwerpunkt, der bei seiner Einrichtung einzigartig war, baute die 
Professorin nicht nur auf. Die Wissenschaftlerin entwickelte mit Studierenden 
und Lehrenden auch Konzepte und Methoden für den Erhalt von Technischem 
Kulturgut, an denen es der jungen Disziplin noch mangelte.

Fachbereich Gestaltung und Kultur
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Im Team für 
die smarte und 
nachhaltige Stadt 

Die Euphorie des Anfangs war bei Redaktionsschluss dieses Printmediums 
noch nicht ver¯ogen: An der HTW Berlin hat sich 2021 das erste Forschungs-
cluster etabliert, das Wissenschaftler*innen aus allen fünf Fachbereichen 
versammelt. Ihr gemeinsames Thema: die smarte und nachhaltige Stadt. 
Was die Gruppe darunter versteht, hat sie in einem gut verständlichen Papier 
zusammengefasst, das auch mit dem einen oder anderen Mythos aufräumt. 
Nicht jede smarte Technologie sei zwingend nachhaltig. Nachhaltige, smarte 
Städte seien außerdem kein Allheilmittel für städtische Probleme, können vielmehr 
zu neuen Kon¯ikten und Problemen führen, die es auszuhandeln gelte. Und: 
Technische Neuerungen reichten nicht aus, um Städte smart und nachhaltig 
zu machen; es komme eben auch darauf an, ob und wie sich Verhaltens- und 
Konsummuster der Menschen ändern. 

Projekt
Forschungscluster Sustainable Smart City

Mitglieder aus allen Fachbereichen
Prof. Dr. Mohammad Abuosba, Zsuzsa Besenyöi, Sarah Beyer, 
Prof. Pelin Celik, Prof. Dr. Ute Dietrich, Maximilian Engelhardt, 
Jeannette Hanko, Prof. Daniela Hensel, Prof. Dr. Borislav Hristov, 
Alexandra Kapp, Prof. Dr. Frank Fuchs-Kittowski, Prof. Dr. Florian 
Koch, Prof. Dr. Markus Krämer, Prof. Dr. Helena Mihaljevic, 
Prof. Dr. Birgit Müller, Prof. Dr. Katja Ninnemann, Prof. Dr. 
Susanne Rexroth, Prof. Dr. Nicole Riediger, Prof. Dr. Thomas 
Schwotzer, Prof. Dr. Stephan Seeck, Prof. Dr. Friedrich Sick, 
Jonas Togler,Prof. Dr. Olga Willner, Prof. Dr. Regina Zeitner

Aus allen Fachbereichen

Ein fachbereichsübergreifendes Cluster hat seine Arbeit aufgenommen
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Das sind klare Ansagen von etwas mehr als 
20 engagierten Wissenschaftler*innen aus 
unterschiedlichen Disziplinen. Die Informa-
tikerin ist dabei und der Wirtschaftsingenieur, 
der Sozialwissenschaftler und die Designerin, 
die Architektin und der Facility Management-
Experte, um einige Fachgebiete zu nennen. 
Inter- und transdisziplinär wollen sie im 
Cluster vorgehen, also sowohl mit verschie-
denen Kompetenzen an ein- und denselben 
Themen arbeiten als auch ihre wissenschaft-
liche Arbeit fachübergreifend re¯ektieren. 

Dass das Forschungscluster inhaltlich nicht 
bei Null anfangen muss, stellten die Beteiligten 
erfreut fest, als sie ihre Projekte und Lehrver-
anstaltungen für die virtuelle Auftaktveran-
staltung in ein gemeinsames Wiki hochluden. 
Nun gelte es, die Themenstränge zusammen-
zuführen, Schnittstellen zu de�nieren und 
die Möglichkeiten für gemeinsame Aktivitäten 
auszuloten, sagt das Sprecher*innentrio 
Prof. Dr. Florian Koch (Sprecher Drittmittel¢¢/
Forschung¢/¢Transfer), Prof. Dr. Katja Ninnemann 
(Sprecherin Reallabor) und Prof. Dr. Thomas 
Schwotzer (Sprecher Reallabor).

Zwei Säulen geben dem Cluster Struktur. 
Da sind zum einen vielfältige Forschungs-
projekte: Ihr Spektrum reicht vom innovativen 
Lernraumdesign über die Anbindung an die 
Plattform Stadtpuls, auf der Umweltdaten 
gesammelt werden, und das Monitoring eines 
Zukunftshauses bis hin zur Klimaanpassung 
als Aufgabe des Facility Managements. Und 
da ist zum anderen das sogenannte Reallabor 
HTW-Campus, der als Experimentierfeld, 
Spielplatz und Testfeld für nachhaltige 
Anwendungen, Technologien und Prozesse 
der Smart City dient. 

Die Forschung in die Lehre zu integrieren ist 
dem Sprecher*innentrio ein besonderes 
Anliegen. Mit interdisziplinären Lehrmodulen 
wolle man fachbereichsübergreifend für eine 
neue Dynamik sorgen und vom ersten Tag an 
Studierende einbeziehen. »Der fachliche Aus-
tausch soll zum weekly business werden, 
für das niemand eigens Zeitslots freischaufeln 
muss«, sagt Prof. Dr. Schwotzer. Das Prinzip 
Nachhaltigkeit gilt also auch für die Zusam-
menarbeit im Cluster.

Das Sprecher*innentrio 
des Forschungscluster 
Sustainable Smart Cities 
(v. li. n. re): 
Prof. Dr. Florian Koch, 
Prof. Dr. Thomas Schwotzer 
und Prof. Dr. Katja Ninnemann.
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Wichtiges und 
Wissenswertes 

Forschung, Entwicklung und Transfer 

Forschungsförderung und Kooperation
Das Kooperationszentrum Wissenschaft–Praxis 
(KONTAKT) ist die zentrale Schaltstelle für 
Forschungsförderung und Kooperation. Das 
Team informiert über Fördermöglichkeiten, 
unterstützt Wissenschaftler*innen bei 
der Einwerbung von Drittmitteln sowie bei 
der Erstellung von Kooperationsverträgen, 
vermittelt Ansprechpartner*innen und hilft 
bei der Anbahnung kooperativer Forschungs-
aktivitäten.

Kooperationsinteressierte Unternehmen �nden 
alle relevanten Informationen und Links auf 
einer eigenen Einstiegsseite der HTW Berlin: 
https://www.htw-berlin.de/unternehmen. 

Recherche mit dem Online-
Forschungskatalog my.htw 
Zu welchen Themen haben Professor*innen 
der HTW Berlin publiziert? In welchen Berei-
chen forschen sie mit welcher Expertise? 
Der Online-Forschungskatalog my.htw bietet 
vielfältige Suchmöglichkeiten. Die Eintragungen 
nehmen die Wissenschaftler*innen selbst vor.

Der Newsletter »Forsch in die Zukunft« 
Der Newsletter hält über aktuelle Entwick-
lungen und Ereignisse in Forschung und 
Transfer an der HTW Berlin auf dem Laufenden. 
»Forsch in die Zukunft« erscheint vier Mal 
jährlich und kann kostenlos abonniert werden.

Forschung im Verbund
Unter dem Dach des Instituts für angewandte 
Forschung Berlin (IFAF Berlin) forscht die 
HTW Berlin gemeinsam mit der Alice Salomon 
Hochschule, der Berliner Hochschule für 
Technik und der Hochschule für Wirtschaft 
und Recht. Das IFAF Berlin wird vom Land 
Berlin unterstützt. 

Preise für Forschung, Transfer und 
Wissenschaftskommunikation
Die HTW Berlin zeichnet jährlich heraus-
ragende Leistungen in der angewandten 
Forschung sowie in Transfer und Wissen-
schaftskommunikation aus. 
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Transfer in die Praxis
Die HTW Berlin hat verschiedene Formate 
etabliert, um wissenschaftliche Erkenntnisse 
für die Praxis fruchtbar zu machen. 

• Sie lädt zu wissenschaftlichen Konferenzen 
und Workshops für Unternehmen ein, aber 
auch zu gesellschaftspolitischen Debatten 
und Mitmachevents. 

• Wissenschaftler*innen publizieren und stellen 
ihre Ergebnisse und Erkenntnisse auf Messen 
und Ausstellungen vor. 

• In der Forschung werden neueste Technologien 
und Verfahren entwickelt und patentiert.

• Der Career Service bietet Unternehmen viel-
fältige Formate, um Kontakt zu Studierenden 
herzustellen. 

• Das Spektrum der Gründungsförderung reicht 
von individueller Beratung über die P¯ege 
von Netzwerken bis hin zu einer Professur 
für Entrepreneurship und Mittelstandsmanage-
ment. Der individuellen Förderung von Grün-
der*innen widmen sich außerdem verschiedene 
Projekte, unter anderem das Projekt »EXIST-
Potentiale – InnoTechHub«. 

• Das Deutschlandstipendium bringt Stu-
dierende und Unternehmen zusammen.

• Die HTW Berlin übernimmt auch gesell-
schaftliche Verantwortung. Bei der Third 
Mission liegt der Fokus auf der Region.
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